
z eiwQC4
14.1 c00, 0

0<
<0 n-J
(0LIJ ~

n.

In

~.&01-
z4-
.0
c
04-
01-
0
(0
z

•XOIJONOIJH — Es isb noch ein weiter weg zum rrnI~ucJII ..-~.n
bartriherziqen Islam (überscJ‘~bteb vorn Drahla ‚ dessen

Zeugen wir Iei±r~äQli& sind) ‚aber nureInKurzerZUunSe~fl VainIn3Sha1Iefl!
Und warum fanden ihn heuer nur so Wenicie?? Weil ru/SbaIl 5ehr 5b.mpaz:oS ii.
eine enorme Fj~r~u~rderunq isb! Erbeahs~ruChE den ganzen I≤orper —

5o~~~e beim Boxen. Aber er bearrspruch& auch dcn ~d4 — G‘owe (~im s~h&th.

____________________ N = 16~12

l__4S. UØ HaUen~ = lt. Ptyon 3 ~9csppam,6oJd‘v&I&!

N ~nWs Marabhon = 13~8 — Lid~rAndi 1 Wirdank‘en Dir ft~r dia 3 Fhl&e
sowie ftj~ &i~&S~‘ .EiViladung ZUM fe5bIi&en Untrqnk!
Diesmal bij~ sd,~&bureßbagskifld die. Zähnc aus.
&hönhQfer trieb mitseinen ReFIe~$en die ranEusspie~r(versä~r~t.du!d1 Joc~f
Arhw)andehl Rand der ~rzveiEfunq Gianzpr~cJet‘ des 2fr5~Jahrf9ek~

er‘1ezhbj ich glaUbe ~stan ~ ~saI~ie Fauer i~sb iMec~r
rat~ety~ ±r S~S de~ I-~ims1e~ AMI derlCampfrl‘

Ii..
w
1-

0
0

r

0cn
0

tO

LI~I1
0~ cn

0
uJ

l3eglaubløbe ftesvI&a&S
Ii

r_%bS!~M = B~A1C.4).
Q3s~ Pie ¶endwende schien qekornmen, do~ ?~@nk ieroftensichHiCh.

nur eh, Sbrohfeud‘ Wir hatten 6agios de. inciiwdudle KLa~ea ~i. die
5pe[efiSche~ Mittel qdiabb,u nC4er indje9±ranltil zu we‘sen Aber
irideni wir diese n~cWt ~u &em ~jnkhoniesendefl C~anZefl zusariinienbrad*fl
rnahltn Wr deM 3undesk~flZLerartE die Aufqabe zu Ieici‘b.Wo rnts+Ios~1-
h& u . Leidenezha ft hatboi sein müsse‘, fjS uns,,, R‘oI(ek&iv“ vornehmlich
dwdi o~epherunqSIO~ T~iten,auf. Uhd so Kdnhtc der &heuer seine,
Team an djeeem Montag npcvit dge,Rc~n‘sbrwc, we/s vor~eeehrn wa.
Am E~lc~eb~qftiLttFr&1~ 2. ‚tyidlep 5diflb~ zur Fasbfl2teiChLC,~
?ie~b sidfl zruh~rre.&KhOfl~t9 hinre~fl / tuh l~e ~idi bep~qbe4l i~t. —

nkhsben ]~g /an‘ Astrrn17 wurde djje L~untr&mn5dorfet sh~tiW8bsseCJ~

1

1
0
0
1
0~

1—
w
N

0

D

0

2H
~u

Ci

rU~

0
0

0
rn

C~J

c‘J
(‘-1

u-i

cc
0

0

. . . .LflrazLfl0 r r C‘J

0
cri

~-I~ Bes ~niors Vienn≥ CM = 2a~13 (-ii :7) —0=w€di~;6~thvewe~gem,m~ sich d~ J«~p~~‘st erfl —

Es is~ offr.nsichHich PleSenioren br&thefleb‘eSpCidl& No~vation um e. —

letur~abzUmufefl. &hon yorsrtl mitte war die 1~rbe e~Uid‘ whon enta2hiedefl.
—da cl‘ lief es bei der SGi beh,a}lewie.VoflSeJbSL fra~Le nic}tSr ur*et. Wir &ande.n vor der I~rtie arzsJSt2en war unten
untcr~ro‘PeYl PrLcJ< (~S~~Ur 2) Wec sp~el&),a1~r waren ab
Mpft parat u. decMidi ~ los ‚c~5 in den SgI&ti. zuvor. lt 1~r~e 1-‘~
~wir hohen spiclcsrtid<44 enNhrL*ngs~reffCr War‘s
ein 9ait nach (!~ um ~e~bIqegd(fefl lic. ‚5% k~der‘ tlag-U. ieutlp≤‘in&Snd~
—d~ Fun~ar~enb ftjr die wäits.Rearthe Wir bewiesen Weciereinrtal »la
sFar1<w~raDft(eten Känrmen,Wefln)e fSpeJerseire F&~eijenabruft LindWeQ~e~Se47Leader We~fl~änhcfa> Lt u
[2er re&l. vader:
Nun steIlb sb‘ die Fra~.Ae6 di~er~rfo(O&UslL≤en ~rd ? zuofE
nzh C~eizeugent leis ungallzu &‚reiI ~Me&r r ~enü~sarnkei anheirn.

L —f‘~ I4dnØb.J 119(A) = ~:2 (2,1)~behn
Favoi*en ZL4 einer Woc de1t~fibtmb dir C&. 2o%. rUndeydo5 ~ieib beeflaul
ciasmacftn~Jima‘s ~o%.D~nnbr&cJteS nichtmnehr~ieI‘e1nfl~r Ver~Eer/aJh

6ht. ..aher c~F~,ühIing beginnt u „‘,ej,t ~ f~baüF g eicher
~rspmeIer die. nod‘ qiit der form k‘ämnpfen —u.scha,n

r-~ ~‚a d11 =30 (wo)— Aba9e..aMVOr~9 uynlSOOL)hr,



Eine gute Freundschaft braucht Zeit und persönlichen Einsatz. Doch was lässt sie
wirklich tief werden und woran kann sie scheitern? Ein Psychologe gibt dazu einen kleinen Pat

URSULA KASTLER

Freunde, die gemeinsam Krisen
durchstehen, sich aufeinan&r ver
lassen können und Spaß miteinan
der haben — das ist nicht nur der
Stoff für erfolgreiche Kinofilme.
Dort ist schließlich der Platz für
Sehnsüchte und Träume. Doch
auch in der Realität wünschen sich
die meisteii Menschen, solche
Freunde zu haben. Was Freund
schaften ausmacht und was ihnen
schadet, das erklärt der Berliner
Psychotherapeut Wolfgang Krüger.

SN: Was ist eine gute
Freundschaft?
Krüger: Das ist eine Beziehung, in
der ich über alles reden kann, auch
über meine Schwachpunkte und
über Peinliches, und in der ich mich
aufden anderen verlassen kann. Ich
merke, ob der andere ein guter
Freund ist oder nicht, wenn es mir
schlecht geht und ich nicht weiß,
wie ich die Nacht durchstehen soll.
Ein guter Freund muss auch nachts
da sein.

SN: Ist die Zeit, die ich mit
dem anderen verbringe, ein
Kriterium für eine Freundschaft?
Ja und nein. Eine Trennungsphase
kann man sicherlich mit Internet
und Telefon überbrücken. Aber ich
muss von Zeit zu Zeit auch dem an
deren in die Augen schauen und ihn
fühlen können. Man muss Zeit mit
ihm verbringen, um zu sehen, wie
es ihm wirklich geht und wie er sich
verändert hat. Die besten Freunde,
die man hat, sollte man mindestens
ein Mal im Monat sehen. Am besten
wäre es, ein Mal pro Woche ein fes
tes Ritual zu haben, zwei Stunden,
die man nur für den Freund reser
viert und in denen man dann über
Persönliches reden kann. Freunde
haben meist mehr Abstand und
können entlastend wirken.

SN: Haben Männer eine andere
Art von Freundschaft als Frauen?
Wenn man Freundschaft so defi
niert, dass man über intime Angele
genheiten redet, dann haben Frau
en die besseren Freundschaften.
Die meisten Männer sagen deshalb,
mein bester Freund ist meine Frau.
Das ist im Streitfall nicht gut. Wenn
es zur Trehnung kommt, verlieren
die Männer den Boden unter den
Füßen. Männef reden mit ihren
Freunden eher über Sachliches und
sie rivalisieren miteinander.

5N: Ist Freundschäft zwischen
Männern und Frauen möglich?
Dafür braucht es drei Voraussetzun
gen: Die Frau muss entweder nicht
sein Typ sein und er nicht ihrer.
Wenn er erotisch gesättigt ist oder
schwul, dann ist sie vor ihm sicher.
Oder der Mann muss in der Lage
sein, intime Nähe über Gespräche
herzustellen. Die meisten Männer
stellen Nähe über Sex her. Damit ist
dann die Freundschaft vorbei.

SN: Was schafft eine
gute Freundschaft?
Für den anderen Interesse zu häben
und ihn zu fördern. Freundschaften
gehen an mangelndem Interesse
kaputt. Wir sollten dem anderen
häufiger sagen, was er einem be
deutet. Hat man viele Freunde,
kann man diese Freundschaften oft
nicht so pflegen, wie man das viel
leicht möchte. Gemeinsam mit al
len Feste zu feiern oder ins Kino zu
gehen kann helfen. Gut ist auch,
sich immer wieder zu überlegen,
wie män die Freundschaft berei
chern könnte.

SN:Was zerstört eine
Freundschaft?
Ganz klar mangelndes Interesse. Es
reicht dann ein kleiner Konflikt und
alles bricht auseinander. Eine Tod
sünde ist das Herumerzählen von
persönlich Anvertrautem. Eine
zweite Todsünde ist, wenn jemand
in schwierigen Zweiten nicht für
den anderen da ist. Schlecht ist,
wenn einer die Beziehung domi
niert, wenn er häufig kritisiert,
wenn er nicht zuhört oder neidisch
ist. Meist ist es problematisch, wenn
man den gleichen Beruf hat. Da
kann es Rivalitäten geben, Beförde
rungen, Machtansprilche, die eine
Freundschaft unmöglich machen.
Freundschaften zerstört zudem,
wenn Schwerwiegendes passiert ist
und dann nicht einmal eine Ent
schuldigung kommt.

SN:Was sind dieAnzeichen
dafür, dass es mit der Freund
schaft zu Ende geht?
Man spürt ein Unbehagen und hat
keine Lust mehr, den anderen zu
treffen. Man erzählt ihm auch im
mer weniger. Wenn ich dieses Un
behagen anspreche und der Freund
wiegelt ab und geht dem nicht nach,
darin steht die Fteundschaft auf der
Kippe.

Sie geht aber nicht immer aus
einander. Wenn der Freund auf die
Kritik nicht eingeht, dann wird er
emotional herabgestuft. Er verliert
an Bedeutung.

SN:Wle karfn man eine
Freundschaft kitten?
Man muss das Vertrauen wieder
herstellen. Ein ruhiges, offenes Ge
spräch kann der erste Schritt sein,
mit dem man klärt, was jeder von
dem anderen möchte, was ihn ge
stört hat, was andererseits aber
auch das Beste an dem anderen ist.

SN:Wie findet man Freunde?
Zunächst einmal muss man Freund
schaft mit sich selbst schließen.
Man muss wissen, wer man ist, wel
che Wünsche, Träume und Werte
man hat. Man muss wissen, welche
positiven Eigenschaften man mit
bringt und was man dem anderen
geben kann. Dann ist es günstig, Ge
legenheiten und Orte zu finden, wo
Menschen mit ähnlichen Interes
sen aufeinandertreffen. Nach einer
Veranstaltung etwa kann ich auf ei
nen anderen zugehen und mit einer
ganz einfachen Frage ein Gespräch
beginnen. Aus manchen Gesprä
chen entsteht dann mehr. Ein Zei
chen dafür ist, wenn plötzlich Per
sönliches ausgetauscht wird.

Für Freundschaften gilt: Das Ge
meinsame ist die Basis, das Unter
schiedliche ist das Interessante. Die
Lebenseinstellung sollte überein
stimmen. Gut ist, wenn man einen
ähnlichen Humor hat. Wenn politi
sche Meinungen völlig auseinan
dergehen oder die‘ Einstellung zum
Geld nicht übereinstimmt, dann
sind das schwere Hindernisse.

Wolfgang Krüger ist Tiefenpsycholo
90, der Schwerpunkt seiner Arbeit
liegt in der Überwindung von Ängsten

und Depressio
nen sowie der
Aufarbeitung von
Beziehungspro
blemen.
Dazu sein Buch:
„Wie man Freun
defürsLebenge
winnt“,
HerderVerlag.
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FIFA-Präsiderit loseph 5. BIat‘ laut der Nachrichtenagentur eine Antwort geben: Wir Icüm
ter hat Russlands Fortschritte Tass. Die wirtschaftlichen und mcm uns um den Fußball und
auf dem Weg zur Fußball-WM politischen Fragestellungen. lassen es nicht zu, dass sich

• zos8 in höchsten Tönen ge‘ ausgelöst durch die Ukraine- die Politik einmischt‘ Putin
Bei einem Treffen in der Krise, kommentierte Walter dankte es dem Boss des Welt‘

olympiastadt Sotschi richtete lapidar. Die ökonomischen verbandes: ‚Wir werden unser
der Schweizer sein Wort auch Probleme werde Russland.hin‘ Bestes tun, weder ‚Sie, Herr
an Russlands Staatspräsiden‘ ter sich lassen, sagte der 79‘ Präsident, noch die Fußball
ten Wladimir Putin. ‚Du und lährtge: ‚Einige Leute wollten, Liebhaber auf der ganzen Welt
das Lenlcungslcomitee verdie- dass wir Russland die WM ent- zu enttäuschen$ (sid)Arril XV
nen fünf Sterne‘~ sagte Blatter ziehen. Darauf kann ich nur¶ RGhcj- da~dt riwd, eine-an C~otbals cLer~en!gesi, c& uns tnjeder Phase unseres

Lebens be&~et.DcrJi (E~oo9Ltu.Coart~eflan*rAb9±aE~Jng des P~1va1en.
Furtd~,Q~ibir.ktiCL es jetzt. so: [sieheaucbl
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Unsere Geräte zur Kommunikation
werden immer kleiner: Nach dem Smart
phone kommt die Apple iWatch, die ganz
nah an unseren Körper heranrücken wird. ~
Implantate unter der Haut sind der
nächste Schritt. Was wird das für einen
Einfluss auf unser Menschenbild haben? ~—i

Intim mit den Geräten
fL~

Und wie könnte so eine Gesellschaft aussehen?
Für Stefan Greiner liegt das Szenario sprichwört
lich auf der Hand: «Computer waren früher riesige
Kisten. Die werden heute immer kleiner und kom
men immer näher zum Menschen und erweitern
dessen Vermögen.» Das passiert momentan durch
«wearables» wie Smartphones. Nun sei der nächste
Schritt zu beobachten: Chips wie etwa Elektro-Tat
toos, die am Körper angebracht werden, erreichen
den Markt. «Ursprünglich waren diese Tattoos für
Sportler gedacht. Uber die Tattoos konnte man die
Lactat-Werte konstant überwachen. Dann haben
Wissenschafter zufällig herausgefunden, dass diese
Tattoos über den Schweiss Strom erzeugen kön
nen. Jetzt sollen sie auf ganz unterschiedliche
Arten und Weisen weiterentwickelt werden. Sie
könnten als Biosensoren genutzt werden. Moto
rola hat bereits ein Tattoo entwickelt, das Stimmen
modellieren kann.» Insofern sei es eine Frage der
gesellschaftlichen Akzeptanz, bis der nächste
Schritt komme und die Haut als Grenze des Kör
pers durchbrochen werde. «Das wird bald passie
ren. Da bin ich mir sicher. Dann wird man keine
Google-Glass mehr brauchen, sondern Informatio
nen tauschen und über Implantate direkt im Auge
abrufen können.»

Und welchen Einfluss könnte diese Entwick
lung auf die Gesellschaft haben — etwa auf die Art
und Weise, wie wir Menschen miteinander in Be
ziehung treten? Schon heute zeigt sich, dass wir
zum Teil intensiver und intimer mit unseren elek
tronischen Geräten kommunizieren als mit unse
ren Mitmenschen. Erst wenige Psychologen küm
mern sich um die Frage, was das für Auswirkungen
hat. Was heisst es etwa, wenn wir einen Grossteil
unserer Sozialbeziehungen über Smartphones ab
wickeln? Könnte es zum Problem werden, wenn

Das Internet ist die einflussreichste Erfindung des
20. Jahrhunderts. Es hat nicht nur die Beziehung zu
unseren Mitmenschen durch Facebook, Online
Dating, Twitter und andere soziale Netzwerke ver
ändert. Nein, es hht auch die Beziehung zu unse

wir lustvoller in einen Bildschirm oder einen G o
gle-Apparat als in zwei Menschenaugen schauen?

Sollte die Cyborg-Gesellschaft in den nächsten
Jahrzehnten Realität werden — und vieles spricht
dafür —‚ ~iann könnte es sein, dass die Missver
ständnisse und zwischenmenschlichen Abkapse
lungen zunehmen werden. Es ist an der Zeit, über
die Risiken der Verschmelzung zwischen Mensch
und Maschine zu diskutieren. Wie wollen wir
leben? Welche Beziehungen wollen wir führen?
Und wie wollen wir unsere Kinder erziehen? Auf
dem Spiel steht nichts Geringeres als unsere Fa~~• hig
keit zur Empathie.

Empathie mag für eine Generation, die ohne
Smartphones aufgewachsen ist, kein Problem dar
stellen. Doch für die Digital Natives, die also Ende
der neunziger und in den nuller Jahren geboren
sind, ist die Interaktion von Mensch zu Mensch
eine Kompetenz, die hart erlernt und neu erprobt
werden muss. Besonders Lehrer und Universitäts
dozenten können davon ein Lied singen: Der Griff
zum Smartphone ist die schützende Mauer, zu der
viele junge Schüler greifen, um sich vor dem Blick
der anderen in Sicherheit zu bringen. Momentan
kann man Smartphones noch weglegen und sich
bewusst für eine Internet-freie Zone entscheiden.
Die Apple iWatch und implantierbare Chips wer
den es hingegen noch schwieriger machen, einen
analogen Schutzraum zu finden.

Den Umgang mit Menschen ‘.‘erlernt

Das stellt ein Problem besonders bei der Kinder
erziehung dar. Natürlich, es kostet Zeit und Mühe,
ein Kind zu beschäftigen, sich mit ihm auszutau
schen und reale Konversation zu betreiben. Viel
einfacher ist es da, ihm ein iPad in die Hand zu drü
cken und sich der Verantwortung zu entziehen. Ja
manche Eltern glauben sogar, dass die pädagogi
schen Vorteije bei einem grenzenlosen Multis
media-Gebrauch überwiegen. Immerhin gibt es
viele nützliche Apps, die für Lernzwecjce verwen
det werden können. — Aber man darC auch die
Nebenwirkungen nicht unterschätzen -. etwa das

rem Körper revolutioniert: Durch Smartpno,~~
und intelligente Hardware rücken uns technische
Geräte immer näher auf den Leib. Sie informieren
uns, speichern unsere Daten und verfolgen uns. Im
Gegenzug streicheln wir sie, sprechen mit ihnen

auti ti ch V alten, das durch die digitale Selbst-
beschäftigung angetrieben wird.

Die Psychologin Nancy Darling vom amerikani
schen Oberlin College in Ohio macht darauf auf
merksam, dass Kinder durch einen übermässigen
iPad-Konsum eine wesentliche Eigenschaft nicht
vollständig beherrschen: den Umgang mit Men
schen. Denn Menschen agieren nicht berechenbar,
nicht nach einem Falsch-oder-richtig.prinzip, son
dern überraschend, unkalkulierbar und hochgradig
komplex.

Nehmen wir ein Memory-Spiel: Ein Kind kann
es auf einem iPad spielen und dadurch seine kogni
tiven Fähigkeiten verbessern. Aber wenn es das
gleiche Spiel auf analogem Wege spielt, lernt es
gleichzeitig, mit einem anderen Kind zu interagie
ren, die Regeln der Fairness zu ermessen, die Emo
tionen beim anderen zu beobachten. All diese
mehrdimensionalen Eigenschaften, die ein Kind
erlernt, um sich später in der Gesellschaft zu inte
grieren, fehlen beim iPad-Spiel völlig. Ausserdem
beklagen viele Eltern, dass sich Kinder nach
hohem Tablet-Konsum distanziert und gereizt ver
halten. In diesem Fall dienen die Geräte zur Ab
kapselung und nicht zur Verständigung oder Leis
tungssteigerung.

Zudem belegen Studien, dass ICinder, die viel
Zeit mit Tablets und Smartphones verbringen, spä
ter Probleme haben, sich eloquent auszudrücken —

da mögen die Apps, die sie verwenden, noch so
nützlich sein. Deswegen raten führende Psycholo
gen dazu, bei der Erziehung ein Gleichgewicht zu
finden zwischen dein frühen Training voiy multi
medialen Kompetenzen und der Entwicklung von
empathischen Eigenschaften durch zwischen
menschliche Interaktion. Analoge Schutzräume
sindessenziell. Sonst droht eine Generation heran
zuwachsen, die nur noch imstande sein wird, Ge
fühle, Begehren und Leidenschaften über das
Smartphone und Emoticons auszudrücken.

Tomasz Kuriapowjez st Autor. Journalist und literaturwissenschaj_
tor an der Columbia University. Er lebt in New York City und 8erlin.
~‘kunianowicz.com
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Au~enverteTd~ern FSlec~34~JIin~rt~ bzwJ~rti~,fljp Nett d(etre1h4ib,c3~jf ‚1
den ser(en Pt‘i$~ zu erzeL~c4en u4-de~nsve Ausri‘chbLu~9 )e nazh 9bLebkn ~
in Konb-l~itSb3ll zu verw3rk±in.P7eg klappLe ~‘trvorracad weil da~ 1~am
duic}9~ Hönmafln und
lfl5k$lSpieIerinihrel9 Reihen haae,cfl4wtysfel/wcnn sitdn~ßaI[ZU halbe

hri in die An9rtFfszoye zu beFördern ha~en,

r ~‘ PL~‘(A)=2t9 (O~‘t) Revanche rni/S3l~k~ DerOrk‘an vornwwa‘r~te~ n1 den wilden Horden ~edee~- ge~en Norden!
(Str aft~erhab sidi sehr getreu&

3~O (wo) R~na~rd ncdiaus~hand&t!

ir~
‘~4Ter profitiert vorn. Die Regierung will Tabakkonsum in Lokalen ab 2018 ganz verbieten.

Rauchverbot? Kaum bekannt ist dabei, dass eine mächtige Lobby hinter dem Gesetz steht.
Seit Jahren wege die Debatte um dcii Tabaideotisuna in der Gaseronomie — Begrtndee werden die Rauchverbote Begründungen iausende lobs Im
‚Nichiraucherschutr emotional hin ebenso nie Pharunakonzernen als in der Gastronomie mit Gesegewerbe zu gefährden. irland
und her. Dabei wurde bisher kaum Sponsoren. Unter anderen werden des Passivrauchens‘, schon vor Und Grotbrltannien sollten uns
die Frage nach den Prefleesren aorder interseeseite die Entweh- Jahren gab ein Vorstand der ‚Ärzte- Warnung genug sein, Hier settte
dieser weitweie vorangeeriebenen nungspiiien Champis und zyban initiaeive in eisern Interview zu, nach den Rauchverboeen ein bi~
Tsbakverbolsgesette gestellt, sngepriesezi. Chanpis idsts in den dass diese Gefahren von den verane- dahin nicht gekanntes Piob-Sterben
Am 30, Jänner 1999 begründete die USA bereits kurz nach der Zuias- weriiichen Medizinern .übeririebeti ein. Heimische Gasewlroe ächten
Weltgesundheitsorganisation WNO sung (2006 unter der Marke Chan- dargesteiir würden. Auch lege eine ahnehin schon unier der Steueruost,
beim Weiewlreschsf-lsforunn (i) in eis) viele schwere Nebenwirkungen Reihe von Snsdien nahe, dass Passiv- während Sierbucks hietziotende mit
Davus mit der pharmateueischen aus: Krämpk, Buockouu, kurzzeitige rauchen aiielne kaum negative Je Filialen zuietzt lächerliche 1311
tndiittrie eine Partnerschaft gegen Blindheit Depression, Psychosen, Auswirkungen mac. in den USA Euro Steuern zahite — trIos Regise
den Tabak- Mit an Bord waren die Aggression und Seibstmord. Schilen‘ verlaingien Poilelkersehr trüb riericassen. Das ist offensichtlich in
Konzerne dass Welicomg, Novartis ich zahiie der Herseeiier PFIzer 2~B Rauchverbooe in Lakaien und an- Ordnung, denn bei Searbucks
und Pharmacis, drei der wichtigsten Mitilonen Doliar an mehr als 2000 derswo. In dieser Zeit und danach berrscht Rauchverbot,
Hersteller von Enewöhnungspräpara- Cbanpls‘Oprer und deren Hinter- sank aber die Lebenserwortiang Noch müssen die Abgeordseien das
ten, Baid darauf nachte die aU hilebene. Dennoch biieb die Psycho- masscher armererSchichten drama- Gesetz im Natlonsirsi beschilei3en.
Druck, und aufStaaesebene werde pille um Markt- Genereil berichien tisch- Die Vermutung liege nolte, Die HoFFnung stirbt zuletzt, daus die
es ungemütiich: Nichtraucher und viele Raucher van Silmmungs- dass die Hysterie rund um das Vernunft dach noch slegi. vieie Im
Rauchergeneten sich vermehrt in schwankungen oder Depressianen Passivrauchen vor den-wahren Gasegewerbe Tätige sind iss Recht)
die Haare, Denunzianien zeigten nach dem Auflaören. Paraliel zu den Gefahren ifir die Gesundheit ahlen- wütend. Was wird denn die Politik
reihenweise Wirte an. - Rauchverboten explodierte weltweit ken soll- vielleicht vor genmanipu- tun, wenn sich Wirte tusammentun,
In Ösierreich setzte sich die ‚Ärzte- die Einnslime von Antidepressiva, ilereen Nahrungsmitteln? Es Ist weiter Ist ihren Lokalen rauchen
Initiative gegen Raucherschäden an die wiederum schwere Nebenwir- unvertntwortlich, in wirischartii- lassen und bereit sind, dssiir sogar
die Spitze des Kampfes gegen des ksngen haben können, chen Krisenzeiten mit fragwürdigen ins GeFängnis zu gehen?



Joseph Blauer wird wohl wieder Fiftz-Präsidenu —

obwohl sein Rücktritt für das Ansehen der Institution besser wäre.

Joseph Blatter wird im März 79 Jahre
alt. In diesem Alter macht man sich
auch Gedanken darüber, wie man der
einst in Erinnerung bleiben will. Darauf
angesprochen, antwortete der Fifa-Prä
sident in einem Interview unlängst mit
einem Zitat wie eine Grabinschrift: «Er
war viel besser als sein Ruf.»

Blatters Ruf ist nicht gut. Der Walli
ser sitzt seit 1981 an den Schalthebeln
des weltweiten Fussballs, zuerst als Ge
neralsekretär, nach 1998 als Präsident
der Fifa. In seiner langen Amtszeit ist
dje Fifa für eine breite Offentlichkeit
zum Inbegriff für Korruption geworden.
Und das fällt auf den Amtsinhaber zu
rück, der heute bei öffentlichen Auftrit
ten in Stadien ausgebuht wird und des
wegen an der Fussball-WtvI 2014 gar auf
die Eröffnungsrede verzichtete.

Allen Anfeindungen zum Trotz will
Blatter weitermachen. Als er 1998 nach
einer skandalumwitterteä Wahl gegen
den Uefa-Chef Lennart Johansson den
Fifa-Thron besteigen durfte, sprach er
davon, seine Präsidentschaft auf zwei
Amtszeiten zu beschränken. Er trat
dann doch zu einer dritten und vierten
Periode an, hielt 2011 aber fest, dass
nun seine letzte Amtszeit angebrochen
sei. Denkste. Am 29. Mai möchte Blat
ter in Zürich zum fünften Mal als Fifa
Präsident gewählt werden. Schafft er
das, scheidet er erst als 83-Jähriger aus
dem Amt. Oder er wird nochmals antre
ten, bei Blatter weiss man nie.

Dieser Mann liebt den Fussball, daran
besteht kein Zweifel. Doch allein des
wegen klammert er sich nicht an seinen
Sitz. «Ich habe eine Mission, die noch
nicht beendet ist», sagt er. Besteht sie
primär darin, sich selber an der Macht
zu halten? Oder geht es ihm tatsächlich
auch darum, die jüngsten Reformen
wenigstenä teilweise durchzubringen
und so den Ruf der Fifa zu verbessern,
wie er immer wieder einmal ausführt?

Blatter stiess die Reformen vor drei
Jahren an, als Reaktion auf den öffent
lichen Druck, nachdem im Wahlkampf
wieder Mauscheleien zutage getreten
waren. Die Neuerungen hatten zum
Ziel, aus der Fifa ein transpafentes Ge
bilde mit modernen Strukturen und
demokratischem Fundament zu ma
chen. Oder schlicht: eine glaubwürdige
Institution.

je Bilanz zu den Reformen ist
schlecht. So wurden zwar neue Com
pliance-Regeln umgesetzt öder ein neu
er Modus für die Wahl von WM-Austra
gungsländern verabschiedet. In Kern-
punkten aber ist die Reform gescheitert.
Weil aus Europa Widerstand erwuchs,
wurde bisher weder über eine Alters
limite noch eine Amtszeitbeschränküng
für hohe Funktionäre befunden.

Zu einem Desaster ist auch die
Untersuchung der unabhängigen Ethik-
Kommission zu den Bestechungsvor
würfen4rund um die Vergabe der Fuss
ball-WM an Russland (2df18) und Katar
(2022) g~worden. Als der Chefermittler
Michael Garcia im November seinen
430-seitigen Rapport dem Richter
Hans-Joachim Ecken übergab und die
ser eine Kurzfassung veröffentlichte,
brach ein Sturm der Entrüstung los. Ob
wohl der Bericht Ungereimtheiten und
Verdachtsmomente auflistete, kam
Eckert zum Schluss, dass die WM-Ver
gaben an Russland und Katar rechtens
seien. Der Ermittler sah sich ~üpiert,
warf dem Richter eine «matenell un
vollständige und fehlerhafte Darstel
lung» vor und rekurrierte dagegen.

Funktionäre aller Schattierungen
verlangten eine komplette Veröffent
lichung des Ga~cia-Reports, obwohl den
Informanten Anonymität versprochen
worden war. Garcias Rekurs wurde
nicht stattgegeben, worauf der amerika
nische Ermittler im Dezember mit Pau
ken und Trompeten zurücktrat. Er warf
der Fifa Führungsmängel vor; er spüre
dort keinen Willen zur Aufklärung.

Was als
schonungslose Aufklärung angekündigt
worden war, endet so letztlich als Farce.
Und dies nicht allein deshalb, weil die
Ermittler über zu wenig griffige Instru~
mente verfügten, um in allen Verdachts
momenten wirksam nachzufassen, son
dern auch, weil die Kommunikation
über den Report einzig von Eigeninter
essen geprägt war.

Die l&tzten Monate haben den Ruf
der Fifa jedenfalls weiter lädiert — und
das in einem Prozess, der als Reform ge
dacht war. Klar, dass die jüngsten Ein
drücke den Wahlkampf ums Präsidium
prägen werden. Per Ende Januar haben
sich drei Anwärter gemeldet: Prinz Ah
von Jordanien, der niederländische Ver
bandschef Michael van Praag und die
portugiesische Fussball-Ikone Luis
Figo. Sie werden primär von europäi
schen Verbänden unterstützt und for
dern ein Ende der Ara Blatter — auf dass
die Fifa nicht länger mit den Begriffen
Korruption und Skandal assoziiert wer
de. Das klingt gut, ist aber als Motto
weder neu noch originell. Zudem treten
die Bewerber gegen einen Gegner an,
der sich in Wahlkämpfen als gewiefter
und skru elloser Taktiker erwiesen hat.
Das illustriert, wie schnell die Allianzen
bei Blatter nichtig werden können. So
war Bin Hammam 1998 und 2002 ein
wichtiger Wahlhelfer Bl$ters, 2011
aber ein erbitterter Gegner. In anderen
Fifa-Chargen gab es ähnliche Vor
kommnisse. Freundschaftep gelten hier
nur so lange, als sie der persönlichen
Machterhaltung dienen.

- Die schillerndste Figur im Spiel ist
der frühere Fussballstar Figo. Ausser
Glamour bringt der 42-Jährige aller
dings keine einschlägige Erfahrung mit.
Vielleicht trägt ihn die Hoffnung, dass
ihm ein Karrieresprung wie einst Platini
gelingt. Es gibt ja durchaus Ex-Funktio
näre, die behaupten, es sei keine Kunst,
äie Fifa zu führen — man müsse nur das
viele Geld verteilen.

Die drei Personen gelten rst nächste
Woche offiziell als Kanaidaten, nach
der Validierung durch eine Ad-hoc
Kommission. Jetzt schon weiss man
aber um die Kernbotschaften ihrer Pro
gramme: Transparenz und Glaubwür
digkeit. Und alle halten natürlich an der
Geldverteilung an die Verbände fest.
Auf dieser Klaviatur spielt allerdings
schon Blatter äusserst wirkungsvoll, zu
letzt als er ankündete, den Verbänden
jährlich 1,3 Millionen Dollar zukommen
zu lassen auch den allerkleinsten unter
ihnen. Auf diesem Feld wird der amtie
rende Präsident jedenfalls nicht zu
schlagen sein, hier bauen die Verbands
präsidenten lieber auf das Vertraute.

Das Wahlprogramm ist letztlich oh
nehin unbedeutend. Das beweist der
Fall des untadeligen ehemaligen Fifa
Funktionärs und Diplomaten J&öme
Champagne, der vor einem Jahr ak ers
ter Präsidentschaftskandidat ins Ren
nen stieg, ein ausgefeiltes Proglarnm
präsentierte und regelmässig Newslet
ter verschickte. Trotzdem schaffte er es
nicht einm~l, fünf Verbände zu finden,
die ihn offiziell unterstützen.

Blatter hat bisher weder ein Pro
gramm veröffentlicht noch Wahlkampf
betrieben. Wenn er die Ausgangslage
iiüchtern betrachtet, erkennt er, dass er
seine Gegner nicht zu fürchten braucht.
Der Präsident kann mit festen Stimmen-
blöcken aus Afrika, Asien, Ozeanien
und Amerika rechnen; die Vertreter aus
diesen Konföderationen haben ihn noch
nie versetzt•— die Allianz beruht auf dem
Prinzip des Gebens und Nehmens. Zu
dem haben diese Konföderationen kei
ne Lust, die Uefa noch stärker werden
zu lassen, indem sie eliten Vertreter von
deftn Onaden wählen.

~09 Verbände werden abstimmen,
wenn es um das Präsidentenamt geht.
Europa vereinigt 53 Stimmen, und diese
reichen selbst dann nicht zum Sieg,
wenn sich die Uefa auf einen einzigen
Geg nkandidaten konzentrieren sollte.
Ein Theatercoup ausgeschlossen, wird
Blatter also wieder Präsident werden.
Ein Segen für das Ansehen der Fifa ist
das nicht. Es wäre an der Zeit gewesen,
dass Biatter zurücktritt. Die letzten
Jahre haben jedenfalls gezeigt, dass eine
Reform unter ihm nicht möglich ist.

DIE LETZTE SEITE
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t) uen‘Krupitza I‘»balle l~lCtfstj,en forrn&hone,,
i~ Pc~rb~. kein Aufw~ ~bi~ zu or~,vm zu den dr~ ~n~n w
lomrnen.Ein ~er*auf der Sudle nach ~em Amalqarn Zwisd7en
bllbesil.z und [(onterfu,h&aIl,&n lTafner dessen intelleKt, csie Cjrenzc-j~
des Fuft~ball-l~ech.~f&es zu splev~gCn vcrmag.
PS „Wird deifte bis gk‘rä~h9c]7uppe. den €chwung in‘s 2J~ mibneh k6vien?
HCJV „Es wfrd ~fe&reTn azhweres 5~rnesfer wer~en~ denn die Kommende,
Auf qaben werden n‘d-iL. efnfa&er sein —im Eec)etl -Aber wenn es infr gelingt7
3~d8-i im Team 1-Im z~hn Fto~e~b besser zu ~i,~cheai
hatett tf,iie(Nfch asien 294&cmehrai,f dem Pla bz.

?ksmachEefne Or<~nisatran efolgrekl‘ ?PaswolI1edasr~cmmferta I1f~, Boston
h%~ssefl u. ~rn zu einem u& a den (Anm. cl. Red: ?fl7 ra sottns!) Erctbnjs

„I~nn Nen~ien offen u.ltspehhtll uvtere~n~nder r~S lConncn,sind sie 6en. -

HeiausForderun~n ~sse~ c~atn øffidtt di~norn.betradtfr wd
dann ein TearnaE ~fl7es p ~ i~enigrEner9te(= Wod< At$cib)
da~irau(brin~e,r?nujS ZMSUq enauszufrj*n ad~s Mi&cTnander staL~
desa,i V~rmnon~ho- &j~ufEDas unsdies,den Mi6qIi~Lern d. s~s-Landhd~fs

-~rcg~≥-bqes-&hntrz1ches — &sdia‘raides und e~ei1es die unverqe S ldievi
Spieie-, cira DipFt*t d. tuzhaiet und all die. phan6sst~hen Spiel~r a~, auc4,
dIe ]Nsjesse u ibrz~&€lung bei ftinlcJava-k~stn u strdbi9lCelLe~ inf~e4alb cl Te~its
Paherwajeji Aile,cjieauf un~ren ‘10 eran o/~en wollb~n, herzlichsb wfllKowimnen~
Am Bier ma~c~lLees n,di~ denn eh, zusäbzid,er Zapfliahn wisde~sorq&.
Johann 5iqIf*b ci. Edch Rs9~l boEen ein c~nzh&Htches 6rilleH9rus —1~icht wu&
ree1,wIer~)dIe~tirnmunq id. WohIf~)ht~~,Auf Land haus — dt9i bbesin
Wien nur weiligahn(ich gp&e Adressen —ierbisi.d.q~ben Na3in~i&~g ey bvp~
Als ~iabsfanten sfelllen ad,ein: ______ ___

~c4~5 Giaste&srn ‘~nbcr Eä-irun9 von f&t~ -Ljndpes4 Rcnen
‘7?ahes —d&nakb~i&as‘8erkcMts u&enhause9PhiljoP ~. ______

Werner Heccr,Jose( Endl MIK9J1 v. ?ctlIncJ(er —‘ dieAlbrnrL —

9liecia-; Werner rand(&1~ff5SmI u.~ezjrtsra& O-ss? lurtau4d,
-s stwie- d- Li5C ~di weyrikl( durck, i5i~ Hciter& gchranz.
Doch blet6t nach e~nem qrofrn Fest, vorn &&d nur niehr ein k~einer ResL
U~her hatcn danKe ~ftejeke drei,Jj~i-lØfr‘ — Ilaqer,_ar~r,C~7imira1

- einen 9~iI ci. F&kosten cibernomntfi.(~lt~m~9N~tnatCh we~D~nie,i an~d.

~‘LILflfl



Während in
anderen EU-Ländern die Arbeitsjosen
quote zurückgeht, steigt sie in Öster
reich. Bis Ende dieses Jahres dürften
hierzulcnde mehr als eine halbe Mil
lion Menschen keinen Job haben. Das
ist ein neuer Rekord. SPÖ und 0W
sind sich uneins, was sie dagegen tun
sollen. Sie können sich nicht einmal
auf einen Termin für einen Arbeits
marktgipfel einigen.

Interessant sind in diesem Zusam-1
menhang die Daten der Statistik Aus
tria. Denn sie zeigen, dass es auf dem
Arbeitsmarkt einen beinharten Ver
drängungswettbewerb gibt. Immer
mehr Menschen suchen in Österreich
einen Job, während das zur Verfügung
stehende Arbeitsvolumen stagniert.

Die Zahl der Erwerbstätigen
stieg massiv. Im Jahr 2010 wurde die
Vier-Millionen-Schwelle überschritten.
Ende 2014 gingen in Osterreich 4,113
Mfflionen Menschen einer beruflichen
Tätigkeit nach. Somit wurden in den
vergangenen zehn Jahren zusätzlich
437.000 Menschen in den österreichi
schen Arbeitsmarkt integriert.

Zu berücksichtigen ist weiters die
Zuwanderung. Seit Beginn der Finanz-
und Wirtschaftskrise hat sich die Zahl

e beit
der Zuwanderer aus dem Ausland
massiv erhöht. 2010 lag der Wande
rungssaldo (Zuzüge minus Wegzüge)
laut Statistik Austria bei 21.316 Perso
nen. 2013 waren es bereits 54.725 Per
sonen, und im Vorjahr kamen 72.324
Personen nach Österreich.
Arbeitsvolumen stagniert. Problema
tisch ist, dass sich trotz des massiven

~ Anstiegs an Erwerbstätigen die Zahl
der Arbeitsstunden kaum erhöht hat.
Laut Statistik Austria wurden im Jahr

N 2004 in Osterreich 6,775 Milliarden Ar
beitsstunden geleistet, zehn Jahre spä

z ter waren es 6,815 Milliarden Arbeits
stunden. Das ist nicht einmal ein Plus

~ von einem Prozent.
„Besonders ab 2009, dem ersten

~ Jahr~ in dem die Auswirkungen der Fi
nanz- und Wirtschaftskrise auf dem Ar
beitsmarkt deutlich wurden, ging die
Entwicklung auseinander.

Dies wird sich w&iter verschärfen.
Laut AMS-Prognose werden zwischen
2014 und 2019 rund 212.000 zusätzli
che Arbeitskräfte auf dem österreichi
schen Arbeitsmarkt aktiv sein. Davon
stammen 80 Prozent aus dem Ausland.
Diesen 212,000 zusätzlichen Arbeits-~
kräften stehen aber nur 132.000 neue
Stellen gegenüber.

)

)IOIJHNOUH HeilS ~st es. Pa mußalles kurz u. Iu Fbi9 erledi4 werden we~ man
SOnsh utta~gehb im fthwei&~ ktSnnet~ auch mal ein‘94 Zeilen feh~n

— zum [)urcha~U~ufen Eit, ~arh‘er Au(~riEb waren un~‘e Sommer—
beff~n: -13 HiEc~iaia~ bei Gh.ga,i<baum (Juli u. 11 jmWinze4tEvon lnq. Lecp~Jd kIaqer~
ObntEhdl ~a~rnb9~hol(eri unseIeI~ unb~ndgcn Pursbzu5Iefttrn3rcy~cs~‘al

*AIJSBLICK V~is seiner NiL— v. ~eq~n~ieJer von Früher v&~jgen c~a$
~ lan~sb atjfrrhavcdeg SpicI(el*s . Licch dcr

starKe i3lautt. an d~ C≥~n‘icbacIc haL ihn ~hrend seJncraz~7w1erI9e.n QeKofl —

valeszenz.z~‘b anqeb-~eten. ftiblikirn~sIiebIinq lGarJi Schindler wird san
1~Ienb ab 5~±atibe ~ieder voll zur C~dLunq ~hn9ei! Per Mu5texproft
rnib einem ganz bcsonde~en Cha~k‘ter: ‘,~ sb ein Ft1v11e9/In n‘einepi Ajter
nccha.iFso&nen hdjcn l‘Jive~q s~den zu dorFen. l‘* Ereacnhich .zMon aur
tfleina Yeamkarvieradc~ urci auf die kornryiencjt 5ai~on!

Termine fcir OKto~erXJ: S4,O3.—~3oca,anad~l 3Uirmi~+ic ~S&aflin,dE
S%AC. -~ 9~arn Z (an~chI. &encin&raEewahl) /SA, ~17—~ Krenzdbw~(A~)
S~12t~‘A5V13 /54,Si. —~UnionMaucrO4!)
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e P an. und ohne Ziel In den beiden wichtigsten Über!ebensfragen EuropaE

Wr.‘Z. werden die fundamentalen Probleme nicht aelLßt, sondern bloß vertagt. Wf. Au3.
Wenn irgendwann in fernerer auch in der Bewältigung der gewalti paar Jahren oder spätestens Jahr-
Zukunft eine ~Geschichte Europas gen Zuwanderungswellen zeigt sich zehnten ausgesprochen bitter sein.
im beginnenden 21. Jahrhundert‘ dap gleiche Muster: Statt das Prob- Aber dann sind die heutigen Akteu
geschrieben wird, dann werden mit lem zu lösen, zumindest so gut es re ja schon in Pension und geben
großer Wahrscheinlichkeit zwei halt gerade geht, wird es möglichst oberschlaue Interviews, welche
Erzählungen im Mittelpunkt stehen: in die Zukunft geschoben, egal wie Fehler ihre Nachfolger machen.
eine über Gründung, Krise und teuer und riskant eine derartige In die Zukunft geschoben werden
darauffolgdnden Überlebenskampf Strategie auch sein mag. auch all jene Probleme, die aus dem
des Euro samt den Folgen für So umgeht Europas Migrationspoli- mangeLhaften Konstruktionsplan
Europas Volkswirtschaften; und eine tik weitestgehend jene zentralen des Euro, der immer sichtbarer wird,
über die große Völkerwanderung Fragen, von deren Beantwortung resultieren. Doch statt das Design
aus der krisengeplagten arabisch- letztlich Europas Zukunftsfähigkeit entschlossen so umzubauen, damit
muslimischen Welt und Teilen (mit) abhängen Wird: Wie viele die Mängel verschwinden, werden
Afrikas gen Norden. Diese beiden Migranten aus sehr unterschiedli- sie mit allen möglichen Hilfskonst
Herausforderungen werden existen- chen Kulturen will man aufnehmen? ruktionen (Stichwort: Griechenland)
zieh für die Zukunft Europas sein. Nach welchen Kriterien sollen sie zugekleistert. Dass damit die Risi
Ob es in 20, 30 Jahren noch eine ausgewählt werden? Und vor allem: ken in die Zukunft versqhoben
wohlhabende, friedliche und lebens Wie kann sichergestellt werden, werden, gilt als Kollateralproblem
werte Gegend sein wird oder nicht, dass jene nicht nach Europa korn- einer derartigen Politik.
hängt in sehr hohem Maße davon ab, men, die nicht diesen Kriterien Eine wesentliche Ursache dieser
ob die nationalen Regierungen (und entsprechen? Auf die Beantwortung Neigung zur Verschleppung dürfte
die EU da, wo sie zpständig ist) in dieser relativ simplen Fragen haben die notorische Angst der politischen
der Gegenwart die richtigen Ent- die Bürger berechtigten Anspruch. Eliten vor harten Entscheidungen
scheidungen treffen. Nur kommen keine Antworten. von historischer Tragweite sein, die
Evaluiert man die bisherigen Ent- Stattdessen scheinen die Regieren- aber Voraussetzung für das Lösen
scheidungen (und vor allem auch die den angesichts der anschwellenden solcher Probleme sein können.
Nicht-Entscheidungen) der Regie- Völkerwanderung heillos überfor- Menschlich mag man eine derartige
rungen in diesen zwei so geschichts- dert, ohne Plan und Ziel und trotz all Zögerlichkeit, Unentschlossenheit
mächtigen Erzählungen, könnte ihrer Macht politisch ähnlich hilflos und Entscheidungsscheu ja ganz
einem allerdings ziemlich mulmig wie die Insassen eines Flüchtlings- nett finden — angesichts von existen
werden. Denn sowohl in der Krisen- kutters im Mittelmeer. Die Folgen ziehen Herausforderungen sind sie
politik rund um die Euro-Rettung als dieser Hilflosigkeit werden in ein freilich ein unleistbarer Luxus.

— Wr. 1. — Wer Spike Lees ..25 Hours“ gesehen hat, weiß, wie voll 25 Stunden sein können.~
n durchschnittlicher Bürgermeister ‘11.30 Uhr: Der Bürgermeister wirft Müllentsorgung. Dann ein Achterl. Lieblingsprojekt: eine gemeinsa
ner beliebigen österreichischen einen letzten Blick auf die demnächs4s‘.45 Uhr: Der Bürgermeister nimmt herausgegebene und kommenti
illionenstadt schafft das aber in anrollende Anzeigenkampagne. Und die Huldigungen einer Bezirksorgani Ausgabe von Machiavellis „Der

Stunden. wie jedes Mal wundert er sich mit sation entgegen und trinkt mit dener Fürst“. Dann ein Achten.
ontag7s3ö Uhr: Nach einem reichli- einem Achterl in der Hand, wie dieseein Achten. 22 bis FUhr: Das Personenkon
en Arbeitsfrühstück (Zwei Buren- großformatigen Anzeigen in die 17 Uhr: Die Wahlkampfmanager zur Unterstützung der Wiederv
ildIn, drei Eiterheidln, ein Krokodü kleinformatigen Blätter passen präsentieren die Plakatkampagne fu des Bürgermeisters trifft sich z
id a Bugl mit an Schoafn) begrüßt können. die bevorstehende Wahl. Besonders einem Arbeitstreffen beim Heu
r Bürgermeister die jüngst von 1~ Uhr: Nach dem Mittagessen (Duetdie Wahislogans „Ollas Leiwand!“, 5~.3O Uhr: Der Bürgermeister sti
‚deren Parteien neu hinzugewonne- aus Veltllner und Gemischter Satz, „Kümmerts Euch um eichan Schas, i nach einem 22-Stunden-Arbeits
n Abgeordneten mit einem Achterl Beilage: Stelze mit Kraut) berichtet mach des scho.“ oder ~Des bin 1. Des ins Taxi und wettet mit einem
Uhr: Strategiebesprechpng mit die „ZiB“ über den Scherz des Bürge wöhtsr‘ finden seine große Zustim- zufällig anwesenden Lehrer, da.
nem Achterl und den Werbefach- meisters. Das fteut ihn, weswegen er mung. Der Texter wird sofort Chef Jetzt noch locker 30 Hausaufgal
uten seiner Partei für den nächsten sich für einen Nachtisch entscheidet: der Kommunikationsabteilung und korrigieren könne.
~hlgang. Der Bürgermeister möchtE Sachertorte und ein Achterl Weiß mi darf mit dem Bürgermeister ein DM-Morgensonne des anbreche
‘Iksnah rübergebracht werden, weil Schlag. Achterl trinken. Tages enttarnt den angeblichen
vif gwinnan miassn“. Denn allzu 1+30 Uhr Der Chef der Kommunikal9 Uhr: Wiederholt muss der Bürger Lehrer als Hydranten. Aber das
ng hielte er „die Vas ... Waasiasch tionsabteilung erklärt ihm, dass es meister die Anrufe des Bundeskanz-Ja auch ein Angestellter des öffe
mmer aus.“ als Landesvorsitzender einer arbeit- lers wegdrücken. „Der muss endlich chen Dienstes.
).4SUhr: Bei einer Weinprobe mit nehmerfreundlichen Partei unklug einmal selber regieren lernen‘, sagt (Ähnlichkeiten mit toten oder
geschlossener Pressekonferenz ist, Arbeitnehmer öffentlich zu der Bürgermeister und widmet sich lebendigen Personen sind nicht
acht der Bürgermeister einen Scher beleidigen. Auch nur im Scherz. Der dem Abendessen (Müller-Thurgau). beabsichtigt und rein zufällig. E
~er die Arbeitszeiten von Arbeitneh- Bürgermeister steuert sofort dagegen 21 Uhr: Ausgiebiges Gespräch mit kamen keine Tiere zu Schaden.
ern im öffentlichen Dienst. und macht den Mann zum Chef der FreMn~ Erwin. Beide besprechen ihr Nur Tr~oihnn

Georges Waser London~ Im Jahr 1960 gab es im Vereinigten ‚ Es bleibt alszuwärt~~Me solches auf der Insel jenen be
Königreich bloss 7 Moscheen — die erste zu diesem Zweck ge~ ~\ kommt, die auf den Öebetsruf des Muezzins allergisch sind —

baute war 1889 in Woking die Shah Jahap Mosqtie. gewesen. Z sie nämlich klagen, die von Lautsprechern unterstüi~te Lob-
1990 war die Zahl auf 400 gestiegen,jin4~heute sind es rund v preisung~A1lahs und Mohammeds aus deni h~iteien britischen
1500. Zwischen 2001 und 2009 wuchs di&?nusliniische Bevöl- 0 ~inmel untergrabe die nationale Identjt~t.
kerung in Grossbritannien allerdings auch nahezu zehnmal Einige der ~yI9scheen auf der Insel sind
schneller als die nichtmushimische. Der Jslah~ ist auf det Insel wah;e orientalische Spektakel — ~ doch eigen~lich zum mus
die sich am schnellsten verbreitei~de Keligion~‘-.schnellernoch - limischen Geb~t die rkmliche Ausrichtung nac~h Mekka, ja in
soll uiit~r den Briten nur die Gottlosigkeit zun~hmen. 1 der Wüste ein Strich iI!i Sand, genügen würde.








